
Kultur & Leben

Von Peter Zander

Berlin. Verrückte Welt. Als am Mon-
tag vergangenerWoche die allerletz-
te Folge von „Game of Thrones“ he-
rauskam, wollte die ganze Welt wis-
sen, wie die Kultserie zu Ende ging.
Sophie Turner, die dort die Sansa
Stark spielte, eine der wenigen Figu-
ren, die auch die letzte Folge über-
lebte, war da gerade in Berlin. Aber
nicht etwa, um bei einem Public
Viewing dem Finale beizuwohnen.
Sie war hier, um schon ihr nächstes
Werk zu promoten: den neuen „X
Men“-Film „Dark Phoenix“, der am
6. Juni in die Kinos kommt.
Das war vielleicht ganz heilsam.

The Show must go on, ist das Motto
ihrer Branche. Dass sich die 23-Jäh-
rige indes jegliche Frage über die Se-
rie verbittet – was doch, gerade an
diesem Tage, schon berechtigt wäre
– , lässt vermuten, dass dieBritin den
Rummel um die Serie ein bisschen
leid ist. Am Ende gab es ja sogar ein
paar Misstöne.
Weil Sophie Turner ihrem Verlob-

ten, dem US-Sänger Joe Jonas, und
ein paar Freunden das Ende der Se-
rie verraten hatte, was doch eigent-
lich streng geheim bleiben sollte.
Dass sie sich verplappert hatte, hätte
sogar gerichtliche Folgen haben
können. Jonas musste vertraglich
Stillschweigen zusichern.
Obendrein schwantenichtnurSo-

phie Turner, sondern auch anderen
„GoT“-Beteiligten, dass nicht jedem
Fan das Ende gefallen würde. Wie-
wohl die weltweit riesige Enttäu-
schung darüber so nicht absehbar
war. Da ist es jedenfalls gut, wenn
man schon seine nächste Produk-
tion am Start hat.
Und „XMen:Dark Phoenix“ ist ja

als 23. Der Glücksteddy ist wirklich
nicht nötig.
Es ist ihr Jahr. Erst die letzteStaffel

„GoT“, dann hat sie gerade erst ge-
heiratet. Und nun gleich ein Block-
buster im Kino. Sophie Turner ist
sichtlich stolz darauf. Nicht nur, in
„Dark Phoenix“ mitzuwirken, son-
dern an diesem ganzen Wandel in
der Branche teilzuhaben.
„Als ich groß wurde“, erinnert sie

sich, „gab es im Superheldenkino
nur weiße Männer“. Mädchen oder
Heranwachsende anderer Ethnien
hatten überhaupt keine Identifika-
tionsfiguren. Jetzt dagegen ist eine
ungeahnteDiversität zu erleben.Da-
rumbeneidet siedas jungePublikum
von heute.
„Bei dieserEvolution auchnur ein

winziger Teil sein zu dürfen, ist ein-
fach großartig“, sagt sie mit typisch
britischer Bescheidenheit. Statis-
tisch war ja längt belegt, dass das
Publikummehr Frauen inHauptrol-
len sehenwolle.Aber nunhättendas
auch die Entscheider in den Studios
verstanden.
Als sie 2016 ihren ersten „X

Men“-Film „Apocalypse“ drehte,
meinte sie noch, das große Los gezo-
gen zu haben. Sie musste sich
manchmal zwicken, weil sie kaum
glauben konnte, dass sie mit all den
Stars spielen durfte, obwohl sie bis
dahin kaum mehr als „diese Serie“
gemacht hatte.
An dieser Stelle verrät sie nun

doch selbst etwas über „Game of
Thrones“: Als dort 2010 die erste
Staffel gedreht wurde, war sie noch
sehr jung. „Und eine wirklich, wirk-
lich schlechte Schauspielerin“, wie
sie betont. Die beste Art, wie man
ihren Beruf lerne, sei, den Kollegen
zuzuschauen. Und das hat sie getan.

auch nicht irgendwas. In der Super-
helden-Saga um die Menschen mit
den besonderen Fähigkeiten, in der
sie zum zweitenMal mitwirkt, dreht
sich diesmal alles um ihre Figur Jean
Grey alias Phoenix. Von der nimmt
eine fremde Macht aus dem All Be-
sitz, so dass Phoenix zu einer dunk-
len Version ihrer selbst mutiert und
die ganzen X-Men gegen sich auf-
bringt.
Während die Reihe sonst ein be-

tontes Teamplay ist, wirken alle an-
deren Topstars plötzlich wie Neben-
darsteller. Alles dreht sich um So-
phie Turner. Was im Superhelden-
Kino auch nicht eben die Regel ist.

„Dark Phoenix“ ist nach „Wonder
Woman“ und „Captain Marvel“ erst
der dritte Comic-Filmmit einer Frau
im Mittelpunkt. Einmal wird da so-
gar die Frage gestellt, warum das
Ganze überhaupt noch „X Men“
heißt und nicht „XWomen“.
ZumGespräch bringt Sophie Tur-

ner einen kleinen Plüschteddy mit,
mit Herzchen drauf. „Ein bisschen
emotionales Unterstützungsspiel-
zeug“, meint sie und lacht: „Ich bin
ein Kind.“ Eben nicht. Bei „Game of
Thrones“ konnte man ihr über acht
Staffeln beim Erwachsenwerden zu-
schauen. Und wie sie einem nun
gegenübersitzt, wirkt sie weit reifer

Sophie Turner als Jean Grey/Phoenix in einer Szene von „X-Men“. FOTO: - / DPA

MENSCHEN

Ali Stroker (31)
hat als erste
Schauspielerin
im Rollstuhl
einen Tony
Award bekom-
men. Den wich-

tigsten Theater-
preis der Welt erhält sie für ihre
Rolle der Ado Annie in demMusi-
calrevival „Oklahoma!“ „Dieser
Preis ist für jedes Kind mit einer Be-
hinderung oder Einschränkung, das
heute Abend zuschaut und darauf
gewartet hat, sich in dieser Halle
vertreten zu sehen“, sagte Stroker
in ihrer Dankesrede. Nach einem
Bericht der „New York Times“ erlitt
sie im Alter von zwei Jahren bei
einem Autounfall eine Rücken-
marksverletzung und sitzt seitdem
im Rollstuhl.
Acht Tony Awards räumte das

Musical „Hadestown“ über den
griechischenMythos von Orpheus
und Eurydike ab. Darunter waren
der Preis für das beste Musical und
für die beste Regie, der an Rachel
Chavkin ging. Als bestes Theater-
stück wurde das IRA-Familiendra-
ma „The Ferryman“ ausgezeichnet.
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Adriana Hölszky erhält
Louis-Spohr-Preis
Braunschweig. Die rumänisch-deut-
sche Komponistin gehört seit den
1980er Jahren zu den international
bekanntesten zeitgenössischen
Komponisten. Den Louis-Spohr-
Musikpreis der Stadt Braunschweig
erhält die 65-Jährige laut Jury weil
„ihre Musik große Freiheit atmet
und einemmusikalischen Aus-
drucksbedürfnis entspringt, das
sich weder stilistisch einsortieren
noch einer ästhetischen Richtung
oder Schule zuordnen lässt.“ Klang-
farben würden neu erfunden, Gren-
zen zwischen Ton und Geräusch
verwischt und die Parameter Raum
und Zeit neu gedeutet. Die Preisver-
leihung findet am 20. Oktober im
Rahmen eines Sinfoniekonzertes in
der Stadthalle Braunschweig statt.
Der Preisjury gehörten an: Srba Di-
nić, Generalmusikdirektor des
Staatsorchesters Braunschweig,
Moritz Eggert, Komponist und Trä-
ger des Louis-Spohr-Preises 2016,
MartinWeller, Orchesterdirektor
am Staatstheater Braunschweig,
Matthias Stanze, Präsident der
Braunschweigischen Louis-Spohr-
Gesellschaft sowie die Musikjour-
nalistin Julia Spinola. Der Preis ist
mit 10.000 Euro dotiert und wird
im 3-Jahre-Turnus vergeben. red

im Staatstheater
Braunschweig. Zum fünfjährigen Ju-
biläum des Tanztheaters Braun-
schweig unter Leitung von Gregor
Zöllig startet in der nächsten Spiel-
zeit ein inklusives Tanzprojekt für
Menschen mit und ohne Behinde-
rungen jeden Alters. Unter dem Ti-
tel „Bauchgefühl“ setzen sich Teil-
nehmer aus Braunschweig und
Neuerkerode unter der Anleitung
der Choreographinnen Stéphanie
Bouillaud und Brigitte Uray mit
dem Thema Liebe auseinander.
Hierfür sucht das Staatstheater
noch bewegungsfreudige Men-
schen. Anmeldung und Infos unter
JuliaHoner@staatstheaterbraun-
schweig.de oder (0531) 1234507.

Sophie Turner auf dem Sprung zum Superstar
Aber Superhelden sind für den „X Men“-Star nicht Männer in hautengen Anzügen, sondern eine alleinerziehende Mutter.

Alles, was sie kann, gesteht sie, habe
sie sich abgeguckt.
„Game of Thrones“ war Fantasy,

„XMen“ ist Science-Fiction. Bei der
Frage,wosie selbst dieZukunft sehe,
in den Serien, die derzeit alle zuhau-
se streamen, oder bei Filmen im Ki-
no, macht sie sich indes keine Illu-
sion. „Es ist traurig, aber ich fürchte,
das Streamen wird an erster Stelle
stehen. Kinos werden nicht mehr
lange existieren.“
Dort werde man bald nur noch

Blockbuster zeigen wie eben die Co-
micfilme. Aber kleinere Produktio-
nenwerdenwohlnurnochüberNet-
flixoderähnlicheKanäle funktionie-
ren. Was die Schauspielerin natür-
lich bedauert: „Denn es ist Magie,
Filme auf der großen Leinwand zu
sehen. Dafür werden sie gemacht.“
Zum Schluss kommt noch eine

Frage, die sie natürlich oft hört in
letzter Zeit.Wenn sie selbst telekine-
tische Superkräfte hätte wie ihre
Phoenix im Film, was würde sie da-
mit tun? Es gäbe vieles, was sie wü-
tend macht, antwortet sie. Donald
Trump etwa. Der Brexit. Oder der
Klimawandel und all die Regieren-
den, die nichts daran ändern wür-
den. Wenn sie selbst solche Kräfte
hätte, „dann würde ich jedem die
Macht zu Empathie und Mitgefühl
verleihen.“ Damit sich endlich was
ändere.
Superhelden sind für sie sowieso

keine Übermenschen in hautengen
Anzügen. Die größte Heldin ist für
sie dieMutter ihrer besten Freundin,
die nach demTod ihresMannes ihre
Tochter allein großgezogen hat. So-
phieTurner, sozeigt es sich,hatnicht
nurbeiDreharbeitenviel gelernt. Sie
ist auch sonst wesentlich weiter als
so manche(r) Gleichaltrige.

Von Michael Völkel

Gifhorn. In der Mitte des Konzertes
singen die rund 1300ZuschauerDo-
ro ein nachträgliches Geburtstags-
ständchen. Am3. Juni ist die „Metal-
Queen“ 55 Jahre alt geworden. Im
36. Jahr steht sie auf der Bühne. Sie
dankt gerührt für die tollen Jahre:
„JederTag ist der schönste. Ichhoffe,
dasswirnochmal so langedurchhal-
ten.“ Ihre Leidenschaft für die Mu-
sik, ihreFannäheundkumpeligeZu-
gewandtheit – das ist die halbeMiete
beim Open-Air im Schlosshof Gif-
horn.
Doro und ihre vierköpfige Band

hängen sich amFreitag beim „Unser
Aller“-Festival voll rein – ein lebhaf-
tes, wuchtiges, herzliches Konzert.
Nachmittags hatte Doro Pesch in
einer Story auf Instagram schon vor
einer Mühle posiert: „Coole Land-
schaft, toller Ort.“ Abends lobt sie
die stimmungsvolle Schlosskulisse –
und immerwieder auchdie Fans, die
überwiegend im gleichen Alter sind
wie sie: „Seid ihr gut drauf, Leute?
Das hört man, das hört man.“
Sie läuft viel über die Bühne. Gro-

ße Rockerposen, Headbanging, be-
eindruckende Energie. „Auch wenn
ihr das nächste Lied nicht kennt –
grölt mit“, ruft sie. „Ganz egal, ob
schief oder krumm – Hauptsache

laut.“ Die Texte auf Englisch und
Deutsch sind kämpferisch und posi-
tiv, geradlinig-simpel. Oft beschwö-
ren sie Zusammenhalt undGemein-
schaft: „Blood, Sweat and

Rock’n’Roll. You know that’s the
way to go.” EineHymnewie „Freun-
de fürsLeben”könnteauchdieTitel-
musik einer Kinderserie sein.
DieSetlist decktallePhasenab, in-

Doro mit Gitarrist Bas Maas im Schlosshof Gifhorn.
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